
Zur Erinnerung
an Heinz Mannes

Heinz Mannes wurde am 26. März 1926 in Wiesbaden geboren. Seine Eltern wa-
ren Karl (Moses Aron) Mannes, 1885 in Hannover geboren,  und Lina geb. Schön-
feld (geb. 1884 in Arnoldsheim Kr. Düren). Heinz Mannes hatte einen älteren 
Bruder: Josef (geb. 1921).

Der Vater Karl Mannes war von Juni 
1925 bis zum Sommer 1936 bei der 
Speditionsfirma Bertold Jacoby als Last-
kraftwagenführer und Privatchauffeur 
beschäftigt. 
Im September 1935 – Heinz war zu 
diesem Zeitpunkt 9 Jahre alt – starb 
seine Mutter. Ihr Grab befindet sich auf 
dem Jüdischen Friedhof in der Platter 
Straße. 
Karl Mannes heiratete im Januar 1936 
erneut. Alida Döbrich geschiedene 
Gelin entstammte einer sogenannten 
Mischehe, sie war evangelisch. Mit der 
Eheschließung verlor sie die Privilegien 
der sog. Mischlinge und wurde wieder 
„Volljüdin“. 
Die politischen Ereignisse 1938 hatten 
schwerwiegende Auswirkungen für die 
Familie. Karl Mannes wurde der Füh-
rerschein entzogen, und er verlor seine 
Stellung als Reisechauffeur bei einer 
Import-Export Firma. Nach den Aus-
schreitungen der Reichspogromnacht  
wurde er am 10. November verhaftet 
und war bis Ende Dezember 1938 im 
Konzentrationslager Dachau inhaftiert. 
In dieser Notsituation war Alida  
Mannes gezwungen Wohnmobiliar  
zu verkaufen, um sich und die beiden 
Stiefsöhne zu ernähren. 
Nach der Entlassung aus der Haft 
wurde Karl Mannes ab Januar 1939 
zur Zwangsarbeit  beim Straßenbau 
verpflichtet. Als Privat- und Lastkraftwa-
genführer hatte er 1938 einen Wo-
chenlohn von 100 RM, als Hilfsarbeiter 
im Straßenbau bei dem Bauunterneh-
mer Voll betrug sein Wochenlohn 1939 
zwischen 15 und 17 Reichsmark.
Heinz Mannes, der seit 1941 in den 
Idsteiner Lederwerken Donner AG 

Zwangsarbeit leisten musste, verdiente mit seinen 15 Jahren zwischen 0,17 und 
0,20 RM die Stunde. Das sind bei 9 Stunden Arbeit zwischen 1,53 und 1,80 RM 
Tageslohn.
Heinz Mannes wurde am 10. Juni 1942 nach Lublin (Polen) deportiert und ver-
mutlich in Sobibor ermordet.
Auf dem Jüdischen Friedhof in der Platter Straße ist sein Name mit Geburtsdatum 
auf dem Grabstein seiner Mutter eingraviert. 
Der ältere Bruder Josef konnte im März 1939 nach England fliehen und lebte 
nach dem Krieg in Montreal (Kanada).
Karl und Alida Mannes überlebten in Wiesbaden und wanderten 1951 zu ihrem 
Sohn Josef nach Montreal aus. 

Zwangsarbeit von 
Juden in Wiesba-
den

Mit den Berufsverboten 
und der Ausschaltung 
aus dem Wirtschafts-
leben ab 1938 wurden 
viele jüdische Bürger in 
die Armut getrieben und 
mussten von staatlichen 
Fürsorgestellen unter-
stützt werden. In Wies-
baden wurde auf Veran-
lassung der Gestapo ver-
mutlich 1939 eine Kar-
tei angelegt, in der die 
Arbeitsfähigkeit bzw. 
Arbeitsunfähigkeit der 
jüdischen Bürger vermerkt 
wurde. Danach waren 
511 Personen arbeitsfä-
hig, 296 arbeitsunfähig . 
Streng getrennt von 
der übrigen Belegschaft 
wurden die jüdischen 
Zwangsarbeiter vorwie-
gend im Straßenbau und 
bei Baumaßnahmen ein-
gesetzt. 

Eine Verordnung über 
die Beschäftigung von 
Juden legte im Novem-
ber 1941 einheitliche 
nach Geschlecht und 
Alter gestaffelte Juden-
löhne fest. Für männliche 
Juden über 23 Jahre lag 
der Regellohn zwischen 
0.50 und 0,60 RM pro 
Stunde.  Laut dieser Ver-
ordnung betrug der Stun-
denlohn für Juden unter 
16 Jahren zwischen 0,17 
und 0,20 RM.  
 
(s. Brüchert,Hedwig: Zwangs-
arbeit in Wiesbaden, 2003, 
S.244 ff) 
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